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nod) nie miteinanber unterhalten hätten"; „(Es roar it)r, als ob itjr
bas 23lut in ben 2tbern ftiüftän be©r fdjeint alfo gar bein [icfjeres

©efiit)! für ben S^onjunktio gu hoben, unb bas ift um fo merkroür»
biger, als roir in unferer SKunbart in biefen fällen unfehlbar fagen
mürben: „raie roenn ich roäär, roie roenn i hett (ober hetti), raie

roenn er fdjlieff (ober fchloofe rouurb" o.a.). 2Benn ber Überfe^er
ba kein fidjeres ®efül)l hotte, fo hötte es fein Verleger haben follen. —
©in paar anbere Unebenheiten kommen bod) aud) noch oor: ©off man
heute für bas giellofe „hangen" meiftens „hängen" fagt, baran hoben
roir uns geroöhnt, aber noch nicht an bie Umkehrung : ^Ingüge roerben

nid)t „aufgehangen", fotibern immer nod) „aufgehängt"; nad) einiger
3eit haben fie bann „gehangen". ,,©r roar fid) nicht ficher, ob ..." —
100311 ,,fid)"? 2Bemt er fid) nicht ficher fühlte, fo roar er einfach

nicht ficher. 3m fd)itjeigerifd)en Schriftbeutfd) hot man fid) bereits
baran geroöhnt, 3U fagen, man fei fid) geroöhnt — biefes „Sid)=
tum" fdjeint fid) 3U oerbreiten.

2t. 3. hat fdjon red)t: unfere 23erleger bürften einen ftrengeren SDTafj«

ftab anlegen.

Bäcbeotifd)

(Emanuel Stitfelbecger, Öidpei: im
Btttag. Silber p einer unbekümmerten

Citeroturgefdjictpe. *33erlag $uber & ©0.,
Süauenfclb. 486 S. 5r. 19.45.

3n einer Smfjnote gum 23orroort er»

klärt ber *33erfaffer, „ofjne feine 2tbnei»

gung gegen nermeibbare Suembroörter"
tjätte er fein "Sud) aud) „£iterari)iftorifci)e
SDtiniaturen" nennen können. 2tuf ben

erften "23Iidr ift ber beutfeije Sitel bnfür
nur ein @rfatj, bei näherer 33etrad)tung
erroeift er fiel) aber als gute freie Über»

fetjung ; benn bie £iteraturgefd)id)te tjat
es bod) mit ben ®id)tern gu tun, unb

roenn fid) ber t3erfaffer fjier nicfjt mit
iijren §öc()ftieiftungen befeijäftigt, bie fo»

gufagen bie oereingelten Sîefttage ifjres

£ebcns füllten, fonbern fie in ft'leinnjalerei
— bas uerfteijt man bod) unter 9Jtinia»

tur — in ben kleinen, oft fogar klein»

lidjert 93erl)ättniffen ber gerööfplidjen
Sage geigt, nid)t im Staatsgeroanb, fon»

bem in £emösärmeln, bann ift „itliltag"
eine gute SBiebergabe unb fpricljt uns
roärmer an als ber geletjrte 3ad)ausbrudi.
Unter biefem Sütel bringt er uns bie

Siebter aud) menfdjlict) näi)er, unb bas

ift ber 3roeck ber Sammlung. iJllltäglid)
im Sinne uon „geroöljnlicl)" muten uns

fjeute aud) jene Sidjter an, bie bamats

überfdjnt)t unb gefeiert rourben, freute

aber nur nod) ©egenftanb ber Eiteratur»

gefci)id)te finb, unb bod) treten aud) fie

unb ifjre bainatigen £efer unb "35eref)rer

60

noch nie miteinander unterhalten hätten": „Es war ihr, als ob ihr
das Blut in den Adern stillstände". Er scheint also gar kein sicheres

Gefühl für den Konjunktiv zu haben, und das ist um so merkwür-
diger, als wir in unserer Mundart in diesen Fällen unfehlbar sagen

würden: „wie wenn ich wäär, wie wenn i hett (oder hetti), wie

wenn er schlieff (oder schloofe wuurd" o. ä.). Wenn der Übersetzer
da kein sicheres Gefühl hatte, so hätte es sein Verleger haben sollen. —
Ein paar andere Unebenheiten kommen doch auch noch vor: Daß man
heute für das ziellose „hangen" meistens „hängen" sagt, daran haben
wir uns gewöhnt, aber noch nicht an die Umkehrung: Anzüge werden

nicht „aufgehangen", sondern immer noch „aufgehängt": nach einiger
Zeit haben sie dann „gehangen". „Er war sich nicht sicher, ob ..." —
wozu „sich"? Wenn er sich nicht sicher fühlte, so war er einfach

nicht sicher. Im schweizerischen Schriftdeutsch hat man sich bereits
daran gewöhnt, zu sagen, man sei sich gewöhnt — dieses „Sich-
tum" scheint sich zu verbreiten.

A. I. hat schon recht: unsere Verleger dürften einen strengeren Maß-
stab anlegen.

Büchertisch

îmanuel Stickelberger, dichter im
fllltag. Bilder zu einer unbekümmerten

Literaturgeschichte. Verlag Huber L Co.,
Frauenfcld. 486 S. Fr. 19.45.

In einer Fußnote zum Borwort er-
klärt der Verfasser, „ohne seine Abnei-

gung gegen vermeidbare Fremdwörter"
hätte er sein Buch auch „Literarhistorische
Miniaturen" nennen können. Auf den

ersten Blick ist der deutsche Titel dafür
nur ein Ersatz, bei näherer Betrachtung
erweist er sich aber als gute freie Über-

setzung; denn die Literaturgeschichte hat
es doch mit den Dichtern zu tun, und

wenn sich der Verfasser hier nicht mit
ihren Höchstleistungen beschäftigt, die so-

zusagen die vereinzelten Festtage ihres

Lebens füllten, sondern sie in Kleinmalerei
— das versteht man doch unter Minia-
tur — in den kleinen, oft sogar klein-
lichen Verhältnissen der gewöhnlichen
Tage zeigt, nicht im Staatsgewand, son-

der» in Hemdsärmeln, dann ist „Alltag"
eine gute Wiedergabe und spricht uns
wärmer an als der gelehrte Fachausdruck.
Unter diesem Titel bringt er uns die

Dichter auch menschlich näher, und das

ist der Zweck der Sammlung. Alltäglich
im Sinne von „gewöhnlich" muten uns

heute auch jene Dichter an, die damals
überschätzt und gefeiert wurden, heute

aber nur noch Gegenstand der Literatur-
geschichte sind, und doch treten auch sie

und ihre damaligen Leser und Verehrer
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uns menfdjlid) näfjer, itnb mir füllen uns
ginein in ben „Eebensbunft" — ein an»

berer Berfaffer fjätte gesagt : bie „91tnto=

fptjäre" — jenes geiftig, bejonbers bieg-

terijcf) jo rügrigen 18. Sagrgunberts unb

jener kleinem unb gröfjern gciftigen
Brennpunkte: Ceipgig unb Bresben mit
bem unglückfeligen ©üntger, 3iiricf) unb

Bern mit ÎBielanb; fogar unjer Meines

ÎBeiningen mit bem Sabelbicgter SQleger

non Knonau, ©öttingcn mit ben Brü«
bern nom tgainbunb, S)alberftabt mit
©leim unb ber Karfcgin, Königsberg mit
Hippel unb Kant — bas fcgönfte Bilb
aber ift bas non ben uieraeijn Sagen,
bie Sdjiller bei ©oetge in SBeimar gu=

bracgte. Mieles, roas fonft eben nur ,,£i»

teraturgejdjicijte" mar, roirb uns baEeben,
unb toenn aud) nur Alltagsleben, jo mar
es bocg immer auf einer geroiffen §öt)e.
©abei gat fiel) ber Berfaffer freilief)
„unbekümmert" erlaubt, ©ebanken unb
B3orte, bie, literarf)iftorifd) betrachtet, in
ben B3erken, '©riefen unb Sagebücgern
ftegett, als B3orte eines ©efpräcgs ju
nerroenben, unb uerjdjafft uns bamit ein
Bilb ber geiftigen Eanbfcgaft jenes 3agr»
Ijunberts. 3aglreicge bejeiegnenbe ©injel»
heilen beleben bas ©ilb anmutig. So
roirb mit bem ©riefe ©griftianens an
©oetge unb bem Eottens an Sdjiller nicht
nur ber „Alltag" ber beiben ©röjjten in
feiner ©erfcl)iebenheit gekenngeichuet, fon»
bern auch ihr B3efensunterfd)ieb.

U. ß., 6. Ob man fegreibe „9Jlir mürbe
für bie Befprccgung SÖtontog ber 3. Ok»
tober beffer paffen" ober „2Kontag, ben
3. Oktober" ober „Ulontag ben 3. Ok»
tober" — Keine Raffung ift ganj rid)»

©s ift roabr, bas Bud) fegt £efer nor»

aus, bie nidjt nur grojje ©eftalten auf
ber Bügne bes ©eifteslebens, fonbern
aud) ein roenig hinter bie Kuliffeit fegen
roollen. ©ine befonbere 3reube erlebt ba»

bei ber Sprad)freunb. 3n einer roei»

tern Smjjnote bekennt fid) Stickelberger
nicht nur als 3reunb ber Beingeit, fon«
bern aucl) ber ^Reinigung ber Spracge
unb erlaubt fiel) „mit begutfamer ©gr»
furcht unb nur, roenn Sinn unb Klang»
färbe unueränbert bleiben", ein 3remb«
mort in einem überlieferten Sejt burch
ein beutfdjes ju erfegen, roie es ©oetije
feinem Sekretär 91iemer erlaubt hat (At»
tad)ement, ©ontouren, ©ntreprife u. a.).

Auf ber anbern Seite erfreuen uns einige
heimatliche Klänge (Bieget- ooit Knonau
roirb burd) einen ©eiftlicgen „in bie Säge
gebracht", unb £a Blotte geifjt ein „roei«
fcher Sibiän") unb bann namentlid) einige
köftlicge Beufcgöpfungen: Bobiner ift
nad) AMelanbs Bleinung „ein Sertig»
keitskünftler im ©ebankenborg", fein
©iegtergaft A3ielanb felbft aber ein „Bltt»
fenkoftgänger" ; bas göfifege Sreiben ift
„burdjlaucljtiges Sun unb Bicgtstim".
Blatt lebt recht rooljl baran.

Unfer godjgefdjägtes Blitglieb roibmet

fein A3erk „als Bücljerfreunb ben Büdjer»
freunben"; mir empfehlen es aujjerbem
ben Sreunben uttferer Blutterfpracge unb
bes beutfdjen ©eifteslebens eines grojjen
3agrgunberts.

tig, aber bie erfte ift bie befte unb bie

legte bie fdjlecgtefte. 3)ie igauptfrage ift
„ber" ober „ben"? 91uf bieSrage „mann?"
kann matt äroar ben A3ctifall fegen;
aber in Sljrein Beifpiel ift bie 3eitan«

ïfriefkajïeti
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uns menschlich näher, und wir fühlen uns
hinein in den „Lebensdunst" — ein an-
derer Verfasser hätte gesagt: die „Atmo-
sphäre" — jenes geistig, besonders dich-

terisch so rührigen 18. Jahrhunderts und

jener kleinern und größern geistigen

Brennpunkte: Leipzig und Dresden mit
dem unglückseligen Günther, Zürich und

Bern mit Wieland 5 sogar unser kleines

Weiningen mit dem Fabeldichter Meyer
von Knonau, Göttingen mit den Brll-
dern vom Hainbund, Halberstadt mit
Gleim und der Karschin, Königsberg mit
Hippel und Kant — das schönste Bild
aber ist das von den vierzehn Tagen,
die Schiller bei Goethe in Weimar zu-
brachte. Vieles, was sonst eben nur „Li-
teraturgeschichte" war, wird uns da Leben,
und wenn auch nur Alltagsleben, so war
es doch immer auf einer gewissen Höhe.
Dabei hat sich der Verfasser freilich
„unbekümmert" erlaubt, Gedanken und

Worte, die, literarhistorisch betrachtet, in
den Werken, Briefen und Tagebüchern
stehen, als Worte eines Gesprächs zu
verwenden, und verschafft uns damit ein
Bild der geistigen Landschaft jenes Jahr-
Hunderts. Zahlreiche bezeichnende Einzel-
heiten beleben das Bild anmutig. So
wird mit dem Briefe Christianens an
Goethe und dem Lottens an Schiller nicht
nur der „Alltag" der beiden Größten in
seiner Verschiedenheit gekennzeichnet, son-
dern auch ihr Wesensunterschied.

A. K., G. Ob man schreibe „Mir würde
für die Besprechung Montag der 3. OK-
tober besser passen" oder „Montag, den
3. Oktober" oder „Montag den 3. OK-
tober" — Keine Fassung ist ganz rich-

Es ist wahr, das Buch setzt Leser vor-
aus, die nicht nur große Gestalten auf
der Bühne des Geisteslebens, sondern
auch ein wenig hinter die Kulissen sehen

wollen. Eine besondere Freude erlebt da-
bei der Sprachfreund. In einer wei-
tern Fußnote bekennt sich Stickelberger
nicht nur als Freund der Reinheit, son-
dern auch der Reinigung der Sprache
und erlaubt sich „mit behutsamer Ehr-
furcht und nur, wenn Sinn und Klang-
färbe unverändert bleiben", ein Fremd-
wort in einem überlieferten Text durch
ein deutsches zu ersetzen, wie es Goethe
seinem Sekretär Riemer erlaubt hat (At-
tachement, Contouren, Entreprise u. a.).

Auf der andern Seite erfreuen uns einige
heimatliche Klänge (Meyer von Knonau
wird durch einen Geistlichen „in die Sätze

gebracht", und La Motte heißt ein „wel-
scher Sidian") und dann namentlich einige
köstliche Neuschöpfungen: Bodmer ist
nach Wielands Meinung „ein Fertig-
keitskllnstler im Gedankenborg", sein

Dichtergast Wieland selbst aber ein „Mu-
senkostgänger" das höfische Treiben ist

„durchlauchtiges Tun und Nichtstun".
Man lebt recht wohl daran.

Unser hochgeschätztes Mitglied widmet
sein Werk „als Bücherfreund den Bücher-
freunden"? wir empfehlen es außerdem
den Freunden unserer Muttersprache und
des deutschen Geisteslebens eines großen

Jahrhunderts.

tig, aber die erste ist die beste und die

letzte die schlechteste. Die Hauptsrage ist

„der" oder „den"? Auf die Frage „wann?"
kann man zwar den Wenfall setzen?

aber in Ihrem Beispiel ist die Zeitan-

Briefkasten
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